
omme gerade Jetz VOo ‚Heiligen Im Augenblick ist Ja das Leben jedes Einzelnen
und WAal bis zuletzt 1im Hause der lieben Schwestern im en aa eın ungeheuer schweres. Wilıe S1e
V Hl Karl Boromäus, Haifa, un ann berichten, ohl dQus erl  en erfahren aben, gibt weder
daß Sich dıe leben Schwestern dort ohl un Butter, och Käse, andere Dinge HUT auf Rations-
angefochten befinden Ebenso weiß iıch dies VO  A karten und ın kleinsten Mengen, Fleisch HUT 200 g
den Schwestern 1n Jerusalem un: anderen rten Cdze ocnhe, Kartoffeln un! 1eTr und viele andere
ewl. iıch 111 iıcht leugnen, daß auch s1e, W1e WIT Sachen HUL selten Doch avon wiıll ıch Jar icht
Privatpersonen wohl alle, unter dem Krieg gelitten sprechen, denn aum jemand beklagt sıch ber
haben So gestehe ıch, daß Ind  $ innen auser und diese Schwierigkeiten, denn der größte eıl der 1
medizinısche Apparateg' hat, die im rieg Hl Lande Lebenden ist stalz, e1ın pfer für die
und späater Dıtter ringen nötig d  N, un Festigung des en Staates bringen dürfifen CGie-
dıe die lieben ScChwestern 0188  - kämpfien, S1e wıiß erhoffen WIT ine bessere Zeıt, das 1st mensch-
ruckzuernhalten Aber, darf Inan diese Fälle heTraus- lich Do  - noch mal dem obigen Problem die
zıiehen, SiEe zitieren? Sind N1ıC uns Allen dort lebenden christlichen Finwohner werden ın
iınge angetlan, die eben 21n rnie im Gefolge hat? ihren Gewohnheiten weitgehendst respektiert. So
Und muß InNan icht vielmehr die Dinge NerVOrT- bekamen 611e Z., W eihnachten atıonen
heben, die zeilgen, daß 1ese Reglıerung un auch VO  3 Lebensmitteln, auch anderen Gelegenheiten
Einzelpersonen den besten ıllen aben, cAze Freund- erhielten S1iEe diese. Auft dem schönen armel in dem
schaift zwischen u115 un! den Andersgläubigen herrlichen Heim der Kathoalischen Schwestern en
estigen un knüpfen?! Schwer ist TUr den tast HUT Juden, denn die Schwestern sınd auch be-
einzelinen Juden, der unter den verschiedenen Vol- müht, die Freundschaft aufrecht erhalten. Die

Schwestern nehmen einen den erhältnissen nachern mehr als alle anderen Völker gelitten hat,
und dem das grausıgste aller Erlebnisse in Deutsch- geringen Pensionspreis un die Juden haben
and noch lebendig VOTI ugen ste den eut- dort wirklich qu(, daß 5 eın under
schen, und seljlen 5 auch Klosterleute, freundlich nımmt, wenn die Pension iıLMMEeTr voll besetzt
entgegenzukommen, Und dOo  e tun S1e C wlıe ich ist...

aus eligener Erfahrung bestätigen kann

Iq) Zur rage der Internationalisierung Jerusalems
Die katholischen „Neuen Zürcher Nachrichten i} nıcht das geringste Anzeichen afür, daß Israel die
(Nr VOoO Januar) bringen einen Bericht ihres Gebraäuche lı Tgend elner religıösen Institution be-
New Yorker Korrespondenten, der sich interessan- schränken wolle Die 1ssion tellte volilständige
terweise bemüht, die Bedenken in rKkatholischen religiöse Freiheit iın Israel fest Vorherrschend ist
Kreisen e1ines icht internationalisierten Clie Überzeugung, daß, sobald die durch den etzten
Jerusalem zZzerstireuen. Es WIrd gemeldet, Krieg geschaffene erbitterung verschwunden 1st,

daß 1Ne ission leitender christlicher Persön- Israel und dıie raber eilner Verstandigung g-
langen werden, vorausgesetzt, daß keine ausSswar-Lichkeiten für angebracht haält, der UN  ® ıIn der tige Einmischung das Problem kompliziert. OhneJerusalemfifrage ONlene Opposition entgegenzusetzen.

Nach dem Rapport hat die überwiegende tatsachliche Unterlagen selen cdıe Meldungen  f
der interviewten religiösen Führer das Gefühl, der nach Israel ceil Beendigung der Krıegshandlungen
Internationalisierungsplan GjEe1 Draktıs NICH durch- relıgıiöse Einrichtungen, Kirchen Oder Aitäre ent-

wel haäatte An die USA wIrd die Aufforderungührbar Viele unter iınnen befürchten, könnte ger1  e 7 auf die Wiedererwägung des BeschlussesKonfus:on hervorruten un  C den Fortschritt der
Friedensverhandlungen authalten Es wiıird erklärt, der Generalversammlung cder UN  ® betreffend dıe
Cd:e totale Internationalisierung S@e1 TÜr den Schutz Internationalisierung bestehen un! auf einem

gerechten un ausführbaren Plan TÜr die CiaTran-der Heilıgen Statten ıcht notwendig. er die tierung der eiligen Stätten. Dies würde das Pre-Araber och die Israeliten beabsıchtigen Oder pla- stige un:  , die Ta der UN  C erhohen.HNen irgend eiwas anderes als sSie schützen und
uten Seit vielen Jahrhunderten se:en 125e Stät- (In israelitisches Wochenblatt Iur die SChweIZz,

ten vV«o  j oslems icht verletzt worden Es bestehe [Zürich, 5S0)]

Israelische Selbstkritik
29) Fin heilig Volk

Wır geben 1m folgenden einige Außerungen aus 1srael MUNGd verpiflichtet ist, sich in en Lebenslagen dieser
wieder, 1n welchen sehr verschlieden getont uch Vergangenheit und dieser Abstammung würdigedenken und Sorgen jüdischer Menschen gegenuüber er welsen, ist be]l den iuhrenden annern des
der Entwicklung ihres Staates ZUuU Ausdruck kommen. Staates Israel immer au{fs e20ue€e festzustellen ManWır glauben, daß die Freundschaflt wirklicher Tisten
gegenuber dem en Gottesvolke nNnur gefördert WOOT- nenme Erklärungen des Prasıdenten Welzmann und
den kann, wWeN1l s1e diese exie ZUT kenntnis nehmen des Ministerpräasidenten Ben Ciaurlion un! zwischen
und darüber nachdenken, wıe hier auch das Politische nuchternen Satzen in e1ner Aufzählung VOo  — sach-
glel  sam religiös aufgefaßt reflektiert wiırd. lichen gaben, dıe ın der Zukunitfit erfüllen SiNd,

del verplflichtet! Das Bewußtsein, daß Man auf euchtet SLEeIS dıe Vısıon hervor, daß nıcht genügt,
TUn csE1Nner Vergangenheit un SCINEeT Abstam- wenil der aa Israel Seine CGeschaäfte recht un

„ ... Ich komme gerade jetzt vom ,Heiligen Land& 
und war bis zuletzt im Hause der lieben Schwestern 
vom Hl. Karl Boromäus, Haifa, und kann berichten, 
daß sich die lieben Schwestern dort wohl und un-
angefochten befinden. Ebenso weiß ich dies von 
den Schwestern in Jerusalem und anderen Orten. 
Gewiß, ich will nicht leugnen, daß auch sie, wie wir 
Privatpersonen wohl alle, unter dem Krieg gelitten 
haben. So gestehe ich, daß man ihnen Häuser und 
medizinische Apparate genommen hat, die im Krieg 
und später so bitter dringend nötig waren, und um 
die die lieben Schwestern nun kämpfen, um sie zu-
rückzuerhalten. Aber, darf man diese Fälle heraus-
ziehen, um sie zu zitieren? Sind nicht uns Allen 
Dinge angetan, die eben ein Krieg im Gefolge hat? 
Und muß man nicht vielmehr die Dinge hervor-
heben, die zeigen, daß diese Regierung und auch 
Einzelpersonen den besten Willen haben, die Freund-
schaft zwischen uns und den Andersgläubigen zu 
festigen und zu knüpfen?! Schwer ist es für den 
einzelnen Juden, der unter den verschiedenen Völ-
kern mehr als alle anderen Völker gelitten hat, 
und dem das grausigste aller Erlebnisse in Deutsch-
land noch zu lebendig vor Augen steht, den Deut-
schen, und seien es auch Klosterleute, freundlich 
entgegenzukommen. Und doch tun sie es, wie ich 
es aus eigener Erfahrung bestätigen kann.... 

... Im Augenblick ist ja das Leben jedes Einzelnen 
im neuen Staat ein ungeheuer schweres. Wie Sie 
wohl aus Berichten erfahren haben, gibt es weder 
Butter, noch Käse, andere Dinge nur auf Rations-
karten und in kleinsten Mengen, Fleisch nur 200 g 
die Woche, Kartoffeln und Eier und viele andere 
Sachen nur selten. Doch davon will ich gar nicht 
sprechen, denn kaum jemand beklagt sich über 
diese Schwierigkeiten, denn der größte Teil der im 
Hl. Lande Lebenden ist stolz, ein Opfer für die 
Festigung des neuen Staates bringen zu dürfen. Ge-
wiß erhoffen wir eine bessere Zeit, das ist mensch-
lich. Doch noch mal zu dem obigen Problem: die 
dort lebenden christlichen Einwohner werden in 
ihren Gewohnheiten weitgehendst respektiert. So 
bekamen sie z. B. zu Weihnachten extra Rationen 
von Lebensmitteln, auch zu anderen Gelegenheiten 
erhielten sie diese. Auf dem schönen Karmel in dem 
herrlichen Heim der Katholischen Schwestern leben 
fast nur Juden, denn die Schwestern sind auch be-
müht, die Freundschaft aufrecht zu erhalten. Die 
Schwestern nehmen einen den Verhältnissen nach 
geringen Pensionspreis und die Juden haben 
es dort wirklich so gut, daß es kein Wunder 
nimmt, wenn die Pension immer voll besetzt 
ist ..." 

1d) Zur Frage der Internationalisierung Jerusalems 

Die katholischen „Neuen Zürcher Nachrichten” 
(Nr 22 vom 26. Januar) bringen einen Bericht ihres 
New Yorker Korrespondenten, der sich interessan-
terweise bemüht, die Bedenken in katholischen 
Kreisen wegen eines nicht internationalisierten 
Jerusalem zu zerstreuen. Es wird gemeldet, 

„ ... daß eine Mission leitender christlicher Persön-
lichkeiten es für angebracht hält, der UNO in der 
Jerusalemfrage offene Opposition entgegenzusetzen. 
Nach dem Rapport hat die überwiegende Mehrheit 
der interviewten religiösen Führer das Gefühl, der 
Internationalisierungsplan sei praktisch nicht durch-
führbar. Viele unter ihnen befürchten, er könnte 
Konfusion hervorrufen und den Fortschritt der 
Friedensverhandlungen aufhalten. Es wird erklärt, 
die totale Internationalisierung sei für den Schutz 
der Heiligen Stätten nicht notwendig. Weder die 
Araber noch die Israeliten beabsichtigen oder pla-
nen irgend etwas anderes als sie zu schützen und 
zu hüten. Seit vielen Jahrhunderten seien diese Stät-
ten von Moslems nicht verletzt worden. Es bestehe 

nicht das geringste Anzeichen dafür, daß Israel die 
Gebräuche irciend einer religiösen Institution be-
schränken wolle. Die Mission stellte vollständige 
religiöse Freiheit in Israel fest. Vorherrschend ist 
die Überzeugung, daß, sobald die durch den letzten 
Krieg geschaffene Verbitterung verschwunden ist, 
Israel und die Araber zu einer Verständigung ge-
langen werden, vorausgesetzt, daß keine auswär-
tige Einmischung das Problem kompliziert. Ohne 
tatsächliche Unterlagen seien die Meldungen, wo-
nach Israel seit Beendigung der Kriegshandlungen 
religiöse Einrichtungen, Kirchen oder Altäre ent-
weiht hätte. An die USA wird die Aufforderung 
gerichtet, auf die Wiedererwägung des Beschlusses 
der Generalversammlung der UNO betreffend .die 
Internationalisierung zu bestehen und auf ,einem 
gerechten und ausführbaren Plan für die Garan- 
tierung der Heiligen Stätten. Dies würde das Pre-
stige und die Kraft der UNO erhöhen." 

(In: Israelitisches Wochenblatt für die Schweiz, 50 
[Zürich, 10. 2. 50] 6 S. 9). 

2. Israelische Selbstkritik 
2a) Ein heilig Volk 

Wir geben im folgenden einige Äußerungen aus Israel 
wieder, in welchen — sehr verschieden getönt — auch 
Bedenken und Sorgen jüdischer Menschen gegenüber 
der Entwicklung ihres Staates zum Ausdruck kommen. 
Wir glauben, daß die Freundschaft wirklicher Christen 
gegenüber dem Alten Gottesvolke nur gefördert wer-
den kann, wenn sie diese Texte zur Kenntnis nehmen 
und darüber nachdenken, wie hier auch das Politische 
gleichsam religiös aufgefaßt reflektiert wird. 

Adel verpflichtet! Das Bewußtsein, daß man auf 
Grund seiner Vergangenheit und seiner Abstam- 

mung verpflichtet ist, sich in allen Lebenslagen dieser 
Vergangenheit und dieser Abstammung würdig zu 
erweisen, ist bei den führenden Männern des neuen 
Staates Israel immer aufs neue festzustellen. Man 
nehme Erklärungen des Präsidenten Weizmann und 
des Ministerpräsidenten Ben Gurion und zwischen 
nüchternen Sätzen in einer Aufzählung von sach-
lichen Aufgaben, die in der Zukunft zu erfüllen sind, 
leuchtet stets die Vision hervor, daß es nicht genügt, 
wenn der Staat Israel seine Geschäfte recht und 
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schlecht durchführen wITrd. 1ıne Vısion prophetischer hinelgeraten, als Karıkatur diese unheimliche Ma-
sch1nerlie. Ben Uur]ıon wıil dıe „Staaten 1 Staate“Art brıcht sıch bei jeder Gelegenheit Bahn das jel

1st, aQus israel un: seınem Volk e1n heilig Volk und USINEeTZEenN. Das wIrd ıhm miıt Hılfe SE1INeTr Assıisten-
21n el der Priester machen e1C| der TIieSier len un Untergebenen icht gelingen; denn diese
heißt N1CH daß die Dsicht Desteht, einen heokra- Assıstenten und Untergebenen S1INd geeichte Parte1-
i1schen Staat aufzubauen, sondern, daß die Funktio- DONZeN Nnı 61€e werden SCNON dafuüur Sorge tragen, daß
näre Cdes Staates 1M Dienste Voilk un! Staat VOo wecder den mächtıgen Kooperativen des Verkehrs
einem CGieiste beseelt eın sollen, Cder den oheprie- und JIransports och den Zentralen für FEinkauf un
Sier Hel Se1nNnen gottesdienstlichen Handlungen be- Verteilung, alles Parteieigentum der Histadrut, auch
cseelt hat HUr eın Haar gekrümmt wıird Die unheimliche Mono-
Bel der roffnung Cder zweiten Session der Knesset polstellung der Hıstadrut-Unternehmungen wird
ın lel AÄVIV hat Ben uUrıocn 1n seinem sechsstündigen NC erschüttert werden. Wie e1n Iressendes Ge-

SCHWUT werden S1e dauernd wachsen un! siıch aAauLlS-Expose VO  - den Gesetzesvorschlägen geSprochen, Cıe
se1INe Reglerung dem Parlament vorzuiegen gedenkt dehnen Das gleiche gılt auch Iur die VO Ben Ca rM0on
Jedes dieser angekündigten CGiesetze zıelt cdarauft 1N, beabsıchtigte Entpolitisierung der Beamtenschait.
aus Israel elınen Musterstaat Cder Gerechtigkeit un Wır raten den Mapal-Beamten 1 Israel, sich ıcht

Der ebuhr aufzuregen. Ihe geplante „unabhän-der höchsten sOzlalen Gesittung machen. Es SOl
eın Ende bereitet werden allen Tendenzen VOon „Staa- gıge  4 Kommi1sslon wIrd AauSs erprobten Parteimıit-
ten 1MmM Staate”, eın nde en Sonderinteressen, e1nNn gliedern bestehen unı es wırd bleiben, wWwW1e
nde der Parteiwirtschait un!: 1n nde der na Par- hısher Wa  —

teigrundsätzen usammengesetz en Verwaltung. Nie- Wir berühren mi1t diesen Bemerkungen eınen Sehr
mand soll Devorzugt werden, alle sollien gleıch eın wunden Punkt den els des Levantınlsmus, der sıch
VOTL dem esetz 1ıne unabhängıge Kommilss]ıon soli 1n Israel rel machen begınnt un! den I1a  - miıt
jeden Aspiranten auf 1ne Beamtenstelle auf HerTz en ıtteln, WIE eINeN BOsen Teufel austreiben
und Nieren prüfen, se1ine (Qualifikation feststellen muß Die Verfälschung wahrer emokrtatie durch,und cdann se1ne Ansteilung vornehmen vancements taktıschen Hokuspokus, dıe Verzerrung angeblichersollen auch L1UT Von dieser unabhängigen omMm1Ss- Kooperation mit anderen ariel]len ZU elıner wiıider-
10N vorgeschlagen und dann erst ZUTFE Durchführung wärtigen, heuchierischen Parteiwirtschafit S1IiNd leider
gebrac| werden. 1ıne el ähnlıcher Bestimmungen Charakteristiken des neu-israelitischen Lebens Hlie-
soll die ajestät des üUber Partelen uUund Sonder- rın mu ß Wandel ges  a  en werden. Freiwillig wird
iınteressen stehenden Staates auf feste Grundlagen die apal ihre heherrschende Steliung ıcht auf-
stellen. geben Man wWwITrd mit Leidenschaft un USCdauer
Ben urlon hat se1t einlgen Jahren außerordentliche dieses Ühel ankämpfen mussen. ]Ia diese Me-
Leistungen 177 Dienste des jüudischen Volkes voll- thoden unwelgerlich e1INer schweren KT1se führen,
bracht Er hat S1ICH miııt goldenen Lettern ın das Buch Oder besser gesagt, ce vorhandene schwere Krise
der Jüdischen Geschichte eingeschrieben. ET besitzt UT noch verschärfen müuüssen, wırd die apal
die wıchtiıgsten Führereigenschaften: Mut und Cha- schließlich abwirtschaften ann erst wiıird die ahn
rakter Nur 1n elıner Bezlehung hat Schlffbruch frel eın Tur WITL. Reformen un FÜr e1Inen Aufi-
erlitten, namlich 1n der Ausmerzung eiınes alten e1n- Hau 1 e1INeEeT Richtung, dle Ar Zieile der konsti]tuie-
gefressenen Übels Im J1ISCHUV, der Parteiwirtschalit. rulg e1INes heilıgen Oolkes führen WITd. Wenn nıcht,
Ben UT10N qg1bt sıch der US1o0N in, daß sSE1Ne ann der lag kommen, dem WIT uns reuevoll
eigene Partei, die apal un! deren Partelapparat 388 die TUS schlagen und dıe schrecklichen Orie

uUuNSeIel ıturglıe wıieder einmal rezıitleren werden:beherrsche In Wahrheit wird aber iImmMmer wIieder
VO diesem Partelapparat, vulgär gesprochen, e1Nn- „Das alles wıiderfährt u15 uUuNsSeTeTl großen Sunden
gewl  e  P Die Desten Intentionen Ben UTr1l1ons VeI- willen
lassen, eınmal ın das Räderwerk des Parteliapparates (In Jüdische un  au Maccabi”, asel, Nr.

2b) Kulturkampf

Zu dem Ringen LIEL die relig1ıöse Erzıiehung, das ıine entreißen, S1e umzuformen un: selbst ZUuU Feinden
ängere kKkabınettskrise ın Israel hervorrief (die der der Relıgion heranzuerziehen
Oorthodoxen Parteigruppe angehörenden Minıster nah-

TSLi wieder den Kabinettssiıtzungen teil, se1t Auf dilese Weise und urch dlese strategıschen
ihnen 1Ne Elternabstimmung uüber die religiöse Erzle- Pläne glauben S1e IUr iImmer dıe Rellglonsgespen-
hung ın den Einwandererlagern konzediert wur:  e), CI- STEer und die laut ıhrer S5>Sprache relıqlöse In-
schlıen 1Ne Stellungnahme Vo  — 1ner Botschko quıls1tion loszuwerden un In Israel elınen „gleich-(Montreux), deren chlußabsatz WITr wiedergeben: geschalteten” e1ls entstehen lassen, WI1e ZUI-

zeıt der Könige chob un erobom bestanden hat,„..,Elıne fürchterliche Jagd auf die Kinder VO  -
den die Propheten brandmarkten un! der sTrTaelsNnverantwortlıicher EexXxiremer IHnker Selte hat eIn-

geSsetz(T, 1Nne Jagd auf ihre Seelen, 1Ne Jagd auf Churban und unvermeidlichen Untergang VOTDeTeI-
iIhNTrTe r dem aiu un aQus iınhrem Elternheim m1t- Tel hat

Und WIr® Wo ble1ibt jüdlisches Gewissen?gebrachte heilige Iradıtlon, e1Ne Jagd au{f ihr Stre-
ben nach Thora, nach MI1zwot, ach Jüdischkeit, Schämen WIr u135 nıCcı krampft sich ıcht
1Ne Jagd auf ilhren frelen Wiıllen, den Gelist iNnrer Herz p803807 VOT Schmerz un Leild, WEeNnn WIT
atier welterhin aufrecht erhalten. Und das Ziel sehen, m1t weicher esIirat Nefesch, Aufopferung,

Energie un Gelstesgegenwart diese emenie1st, diıese Kinder dem tradıtionellen Judentum

Ü  G

schlecht durchführen wird. Eine Vision prophetischer 
Art bricht sich bei jeder Gelegenheit Bahn: das Ziel 
ist, aus Israel und seinem Volk ein heilig Volk und 
ein Reich der Priester zu machen. Reich der Priester 
heißt nicht, daß die Absicht besteht, einen theokra-
tischen Staat aufzubauen, sondern, daß die Funktio-
näre des Staates im Dienste an Volk und Staat von 
einem Geiste beseelt sein sollen, der den Hoheprie-
ster bei seinen gottesdienstlichen Handlungen be-
seelt hat. 
Bei der Eröffnung der zweiten Session der Knesset 
in Tel Aviv hat Ben Gurion in seinem sechsstündigen 
Expose von den Gesetzesvorschlägen gesprochen, die 
seine Regierung dem Parlament vorzulegen gedenkt. 
Jedes dieser angekündigten Gesetze zielt darauf hin, 
aus Israel einen Musterstaat der Gerechtigkeit und 
der höchsten sozialen Gesittung zu machen. Es soll 
ein Ende bereitet werden allen Tendenzen von „Staa-
ten im Staate", ein Ende allen Sonderinteressen, ein 
Ende der Parteiwirtschaft und ein Ende der nach Par-
teigrundsätzen zusammengesetzten Verwaltung. Nie-
mand soll bevorzugt werden, alle sollen gleich sein 
vor dem Gesetz. Eine unabhängige Kommission soll 
jeden Aspiranten auf eine Beamtenstelle auf Herz 
und Nieren prüfen, seine Qualifikation feststellen 
und dann seine Anstellung vornehmen. Avancements 
sollen auch nur von dieser unabhängigen Kommis-
sion vorgeschlagen und dann erst zur Durchführung 
gebracht werden. Eine Reihe ähnlicher Bestimmungen 
soll die Majestät des über Parteien und Sonder-
interessen stehenden Staates auf feste Grundlagen 
stellen. 
Ben Gurion hat seit einigen Jahren außerordentliche 
Leistungen im Dienste des jüdischen Volkes voll-
bracht. Er hat sich mit goldenen Lettern in das Buch 
der jüdischen Geschichte eingeschrieben. Er besitzt 
die wichtigsten Führereigenschaften: Mut und Cha-
rakter. Nur in einer Beziehung hat er Schiffbruch 
erlitten, nämlich in der Ausmerzung eines alten ein-
gefressenen Übels im Jischuv, der Parteiwirtschaft. 
Ben Gurion gibt sich der Illusion hin, daß er seine 
eigene Partei, die Mapai und deren Parteiapparat 
beherrsche. In Wahrheit wird er aber immer wieder 
von diesem Parteiapparat, vulgär gesprochen, ein-
gewickelt. Die besten Intentionen Ben Gurions ver-
lassen, einmal in das Räderwerk des Parteiapparates 

hineingeraten, als Karikatur diese unheimliche Ma-
schinerie. Ben Gurion will die „Staaten im Staate" 
ausmerzen. Das wird ihm mit Hilfe seiner Assisten-
ten und Untergebenen nicht gelingen; denn diese 
Assistenten und Untergebenen sind geeichte Partei-
bonzen und sie werden schon dafür Sorge tragen, daß 
weder den mächtigen Kooperativen des Verkehrs 
und Transports noch den Zentralen für Einkauf und 
Verteilung, alles Parteieigentum der Histadrut, auch 
nur ein Haar gekrümmt wird. Die unheimliche Mono-
polstellung der Histadrut-Unternehmungen wird 
nicht erschüttert werden. Wie ein fressendes Ge-
schwür werden sie dauernd wachsen und sich aus-
dehnen. Das gleiche gilt auch für die von Ben Gurion 
beabsichtigte Entpolitisierung der Beamtenschaft. 
Wir raten den Mapai-Beamten in Israel, sich nicht 
über Gebühr aufzuregen. Die geplante „unabhän-
gige" Kommission wird aus erprobten Parteimit-
gliedern bestehen und alles wird so bleiben, wie es 
bisher war. 

Wir berühren mit diesen Bemerkungen einen sehr 
wunden Punkt: den Geist des Levantinismus, der sich 
in Israel breit zu machen beginnt und den man mit 
allen Mitteln, wie einen bösen Teufel austreiben 
muß. Die Verfälschung wahrer Demokratie durch, 
taktischen Hokuspokus, die Verzerrung angeblicher 
Kooperation mit anderen Parteien zu einer wider-
wärtigen, heuchlerischen Parteiwirtschaft sind leider 
Charakteristiken des neu-israelitischen Lebens. Hie-
rin muß Wandel geschaffen werden. Freiwillig wird 
die Mapai ihre beherrschende Stellung nicht auf-
geben. Man wird mit Leidenschaft und Ausdauer 
gegen dieses Übel ankämpfen müssen. Da diese Me-
thoden unweigerlich zu einer schweren Krise führen, 
oder besser gesagt, die vorhandene schwere Krise 
nur noch verschärfen müssen, so wird die Mapai 
schließlich abwirtschaften. Dann erst wird die Bahn 
frei sein für wirkliche Reformen und für einen Auf-
bau in einer Richtung, die zum Ziele der Konstituie-
rung eines heiligen Volkes führen wird. Wenn nicht, 
so kann der Tag kommen, an dem wir uns reuevoll 
an die Brust schlagen und die schrecklichen Worte 
unserer Liturgie wieder einmal rezitieren werden: 
„Das alles widerfährt uns um unserer großen Sünden 
willen." 

(In: Jüdische Rundschau „Maccabi', Basel, Nr. 37 S. 3) 

2b) Kulturkampf 

Zu dem Ringen um die religiöse Erziehung, das eine 
längere Kabinettskrise in Israel hervorrief (die der 
orthodoxen Parteigruppe angehörenden Minister nah-
men erst wieder an den Kabinettssitzungen teil, seit 
ihnen eine Elternabstimmung über die religiöse Erzie-
hung in den Einwandererlagern konzediert wurde), er-
schien eine Stellungnahme von Rabbiner E. Botschko 
(Montreux), deren Schlußabsatz wir wiedergeben: 

„ . . . Eine fürchterliche Jagd auf die Kinder von 
unverantwortlicher extremer linker Seite hat ein-
gesetzt, eine Jagd auf ihre Seelen, eine Jagd auf 
ihre aus dem Galut und aus ihrem Elternheim mit-
gebrachte heilige Tradition, eine Jagd auf ihr Stre-
ben nach Thora, nach Mizwot, nach Jüdischkeit, 
eine Jagd auf ihren freien Willen, den Geist ihrer 
Väter weiterhin aufrecht zu erhalten. Und das Ziel 
ist, diese Kinder dem traditionellen Judentum zu  

entreißen, sie umzuformen und selbst zu Feinden 
der Religion heranzuerziehen ... 

Auf diese Weise und durch diese strategischen 
Pläne glauben sie für immer die Religionsgespen-
ster und die — laut ihrer Sprache — religiöse In-
quisition loszuwerden und in Israel einen „gleich-
geschalteten" Geist entstehen zu lassen, wie er zur-
zeit der Könige Achob und Jerobom bestanden hat, 
den die Propheten brandmarkten und der Israels 
Churban und unvermeidlichen Untergang vorberei-
tet hat. 
Und wir? Wo bleibt unser jüdisches Gewissen? 
Schämen wir uns nicht, krampft sich nicht unser 
Herz zusammen vor Schmerz und Leid, wenn wir 
sehen, mit welcher Mesirat Nefesch, Aufopferung, 
Energie und Geistesgegenwart diese Elemente an 
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